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Südlich des Bahnhofs in Pieter- 
len prägt ein verwahrloster Indus- 
triebau das Dorfbild. Er ist ein- 
sturzgefährdet und steht seit vie- 
len Jahren leer. Doch das eigentli- 
che Problem liegt unter dem Ge- 
bäude: Der Boden ist stark mit  
Schadstoffen belastet. «Die Be- 
lastungen reichen stellenweise  
bis in eine Tiefe von 20 Metern  
und beeinträchtigen das Grund- 
wasser», sagt Felix Hofer, Inha- 
ber der Java Rückbau und Recy- 
cling AG, die das Areal vor weni- 
gen Jahren gekauft hat.

Die Ursache liegt Jahrzehn- 
te zurück. Im Keller der ehema- 
ligen Fabrik wurden die Gehäu- 
se von Elektrowerkzeugen mit  
öl- und fettlösenden Lösungs- 
mitteln gereinigt, bevor sie la- 
ckiert wurden. Über die dama- 
lige Entwässerung gelangten die  
Chemikalien in den Untergrund.

Voraussetzung für den Kauf  
des Areals war denn auch eine  
Sicherheitsleistung von drei Mil- 
lionen Franken, wie Felix Ho- 
fer sagt. Damit wollte der Kan- 
ton sicherstellen, dass die Sanie- 
rung auch tatsächlich durchge- 
führt wird. Für Hofer kam diese  
Altlast also nicht überraschend.  
Seine Firma ist auf den Rückbau  
von Industrieanlagen und die Sa- 
nierung belasteter Standorte spe- 
zialisiert. «Wir wussten, worauf  
wir uns einlassen», sagt Hofer.

Zunächst folgten Sondie- 
rungsbohrungen, damit das Amt  
für Wasser und Abfall (AWA)  
den belasteten Untergrund bes- 
ser untersuchen konnte. Sie er- 
gaben, dass die Belastung deut- 
lich grösser ist als ursprünglich  
angenommen. Die grösste Belas- 
tung wurde unter der später ange- 
bauten Produktionshalle gefun- 
den. Auf dieser Grundlage muss- 
te das Sanierungsprojekt überar- 
beitet und eine Abbruchbewil- 
ligung eingeholt werden. Doch  
dann intervenierte der Berner  
Heimatschutz: Die alten Gebäu- 
de dürfen aufgrund ihrer histo- 
rischen Bedeutung nicht abgeris- 
sen werden.

Es folgte ein zweijähriger  
Streit darüber, was nun mehr  
wiegt: Heimatschutz oder Grund- 
wassergefährdung. Dabei hatte  
2019 die damalige Eigentümer- 
schaft die Bewilligung bereits er- 
halten, die hintere Produktionshal- 
le abzubrechen, um den belasteten  
Untergrund untersuchen zu kön- 
nen. Dazu kam es jedoch nicht:  
Kurz vor Beginn der Arbeiten ging  
das Unternehmen in Konkurs.

Ein Pionier von modernen  
Elektrowerkzeugen
Dass sich um die Sanierung  
ein derartiger Streit entwickel- 
te, hängt mit der Geschichte des  
Gebäudes zusammen. Die Fa- 
brik zählt zu den wichtigsten Zeu- 
gen der Industrialisierung Pie- 
terlens. Errichtet wurde sie ge- 
mäss Recherchen des verstorbe- 
nen Lokalhistorikers Heinz Rau- 
scher Anfang der 20er-Jahre von  
den Bieler Uhrenfabrikanten Be- 
noit & Nicolet zur Herstellung  

von Uhrwerken und Uhrenbe- 
standteilen. Schon damals trug  
sie den Namen «Perles» – das  
französische Wort für Pieterlen.

Nach der Weltwirtschaftskri- 
se endete die Uhrenprodukti- 
on. Für kurze Zeit wurden in  
den Hallen die tragbaren «Pa- 
tria»-Schreibmaschinen herge- 
stellt. Gegen die starke Konkur- 
renz, insbesondere der Hermes- 
Schreibmaschinen, konnte sich  
das Unternehmen jedoch nicht  
behaupten und ging bereits 1938  
in Konkurs.

Kurz vor dem Zweiten Welt- 
krieg begann dann jene Ära, die  
das Areal am meisten prägte. Ru- 
dolf Weber gründete die Perles  
AG. Zunächst stellte das Unter- 
nehmen Handbohr- und Schleif- 
maschinen her. 1948 entwickel- 
te Weber eine der ersten elektri- 
schen Handbohrmaschinen. Der  
Durchbruch gelang drei Jahre  
später mit dem Hochgeschwin- 
digkeits-Winkelschleifer. Perles  
gehörte damit zu den Pionie- 
ren moderner Elektrowerkzeuge  
und machte die Marke interna- 
tional bekannt.

Die Produktion wuchs ra- 
sant. Das Fabrikgebäude wur- 
de 1962 mit einer Produktions- 
halle erweitert. Perles entwickel- 
te sich zu einem der wich- 
tigsten Arbeitgeber der Region.  
Mit dem zunehmenden inter- 
nationalen Wettbewerb verlager- 
te das Unternehmen die Produk- 
tion schrittweise nach Sloweni- 
en. Bereits 1982 endete die Ferti- 
gung in Pieterlen. Seither wurde  
das Areal nur noch teilweise ge- 
nutzt und verfiel zusehends.

Grundwasserschutz gegen  
Denkmalschutz
Der ursprüngliche Plan der Java  
Rückbau und Recycling AG war,  

die Fabrikanlage zurückzubauen  
und den belasteten Boden zu sa- 
nieren, damit das Areal für ei- 
ne Überbauung genutzt werden  
konnte.

Für Christoph Morgentha- 
ler, Bauberater der Regional- 
gruppe des Berner Heimatschut- 
zes, ist das Gebäude jedoch  
weit mehr als eine alte Fa- 
brik. «Es steht für die Indus- 
trialisierung Pieterlens.» Mit dem  
Bau der Eisenbahn hätten sich  
entlang der Gleise zahlreiche  
Betriebe angesiedelt. Rund um  
die Fabrik entstanden Arbeiter- 
siedlungen. «Das Gebäude ist 
ein Zeitzeuge dieser Entwick- 
lung.»

Für Hofer stellte sich dage- 
gen eine andere Frage. Ausge- 
rechnet unter dem zu erhalten- 
den Gebäudeteil befindet sich die  
stärkste Belastung. «Für mich  
war nie das Problem, dass der  
Kopfbau stehen bleibt», sagt  
Hofer. Wirtschaftlich wäre ein  
Neubau zwar günstiger gewesen,  
den Wunsch nach dem Erhalt  
des historischen Gebäudes kön- 
ne er aber nachvollziehen. Un- 
verständlich sei für ihn hinge- 
gen gewesen, dass sich Denkmal- 
schutz und Altlastensanierung ge- 
genseitig blockierten. «Ich habe  
mich gefragt, was in diesem Fall  
wichtiger ist – der Heimatschutz  
oder der Schutz des Grundwas- 
sers.»

Nach langen Verhandlun- 
gen zwischen Gemeinde, Eigen- 
tümerschaft, Heimatschutz und  
Kanton wurde nun aber ein  
Kompromiss gefunden. Wäh- 
rend der repräsentative Kopfbau  
erhalten bleibt, durfte der ein- 
geschossige Anbau abgebrochen  
werden. «Wir mussten uns zu- 
erst in die Thematik einarbei- 
ten», sagt Morgenthaler. «Dann  

haben wir eingesehen, dass  
dort das Grundwasser gefährdet 
ist.»

180 Bohrungen, bevor ein  
neues Quartier entsteht
Für Gemeindepräsident und  
Standortförderer Beat Rüfli ist  
die Vereinbarung zwischen den  
involvierten Parteien eine gros- 
se Chance für die Gemeinde,  
und auch ein persönlicher Mei- 
lenstein. Das heruntergekomme- 
ne Areal bescherte ihm seit sei- 
nem Amtsantritt vor elf Jahren  
schlaflose Nächte. Das über viele  
Jahre leer stehende Fabrikgelän- 
de sei ein Schandfleck gewesen,  
sagt er. «Viele Leute haben nicht  
verstanden, weshalb dort nichts  
passierte».

Die Gemeinde selbst hat- 
te zwar Interesse am Areal, je- 
doch nicht die finanziellen Mit- 
tel. «Für uns ist es deshalb ein  
Glücksfall, dass jetzt ein Unter- 
nehmen mit Erfahrung die Ver- 
antwortung übernommen hat»,  
sagt Rüfli.

Er hat die politischen Fäden  
gezogen, weshalb sich letztlich  
auch Regierungsrat Christoph  
Neuhaus in den Fall einschalte- 
te und sich Präsident Luc Mentha  
vom Berner Heimatschutz per- 
sönlich am runden Tisch um ei- 
ne Lösung bemühte. «Wir kön- 
nen sicher stolz sein, dass wir  
nach unzähligen Sitzungen und  
viel Nervenaufwand diese Lö- 
sung gefunden haben», so Rüfli.

Für die Gemeinde beginnt  
damit die eigentliche Arbeit erst.  
Das Areal soll sich nicht zu  
einer beliebigen Wohnüberbau- 
ung entwickeln. «Wir wollen dort  
nicht einfach 150 Wohnungen  
oder mehr hinstellen», betont er.  
Aufgrund der Mischzone schwe- 
be der Gemeinde ein Quartier  

mit Wohnen, Dienstleistungen  
und Gewerbe vor. Denkbar sind  
Alterswohnungen, ein Café oder  
kleinere Gewerbebetriebe. Ent- 
scheidend sei, dass der erhaltene  
Fabrikbau als identitätsstiftendes  
Element in die neue Überbau- 
ung integriert werde.

Um die Qualität sicherzustel- 
len, haben sich Gemeinde, Ei- 
gentümer und Heimatschutz auf  
ein Wettbewerbsverfahren geei- 
nigt. Auch der Heimatschutz sagt:  
«Wir wollen mithelfen, dass dort  
eine attraktive Überbauung ent- 
steht – und nicht einfach ein  
Projekt, das auf maximale Ren- 
dite abzielt», sagt Luc Mentha.  
«Wenn man das Areal in die Zu- 

kunft führen will, muss man seine  
Geschichte mitnehmen.»

Mit der Einigung kann die  
Sanierung nun beginnen. Der- 
zeit wartet Hofer auf die letzte  
Genehmigung des Kantons. Erst  
danach können die Arbeiten be- 
ginnen.

Geplant sind rund 180 Boh- 
rungen mit einem Durchmesser  
von bis zu 1,20 Metern. Das  
belastete Erdreich wird bis in  
20 Meter Tiefe ausgehoben, be- 
handelt und fachgerecht entsorgt.  
Erst danach kann auf dem ge- 
schichtsträchtigen Areal ein neu- 
es Quartier entstehen.

Das historisch bedeutende Perles-Areal wird nach langen Verhandlungen von seinen Altlasten befreit und saniert. Bild: zvg

Das verseuchte Perles-Areal 
kann endlich saniert werden
Die ehemalige Perles-Fabrik ist ein Zeitzeuge der Industrialisierung Pieterlens. Uhrwerke, Schreibmaschinen und schliesslich die ersten 
modernen Elektrowerkzeuge wurden hier gefertigt. Seither ist der Boden durch Lösungsmittel verseucht. Doch nun geht es vorwärts.
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«Ich habe mich 
gefragt, was 
wichtiger ist: 
Heimatschutz 
oder der Schutz 
des Grundwassers.»

Inhaber Java Rückbau 
und Recycling AG
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